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ort' tutD
îlr.27, IX. Jalirg. On Blatt für tjeimatlidje Brt unb ftunft

Gebrückt unb oerlegt oon ber B ucfjb rucke rei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern
5. Juli 1919

E3 E3 3)aô SCornfelb.
Von Jakob Boßbart.

Vom Sornnieriüind berührt, îdjtoankt leis das Korn, Bier bat der Cod in jedem Balm gebauft,
Wie Beter, gottergeben ftebn die .flebren. Sie felber, die des Lebens Keime bergen,.
Id) bör' oon ferne einer Senfe Sdjlag, Die Körner, find im Sonnenbrand erftarrt
Das goid'ne Wogen loird nidjt lange loäbren. Und gleichen goldumioundnen kleinen Särgen.

Cot bift du, Korn, dod) meld/ ein tröftlid) Bild!
Wer möcbt' fid) nicbt mie du zur Rube legen:
.Als eine mobigereifte Barbe, fd)U)er
Von £ebensbrot und oon der Arbeit Segen.

$>ie S)eueritt.
SSon 911 f r e b Guggenberg er.

SOtan fagte in Difdjenloo, Der fRiften=Gali fei nicht mehr

gan3 im Genfel*); bait toeil er butdji eine 23iirgfd)aft fein

Slermögen eingebüßt unb nod) in alten Sagen um Den fdjönen

fRiftenfjof gefommen fei. ©s uuirbe ibm als fire 3bee an»

gerechnet, baß er bas bisdjen Äleingelb, bas er etwa oon
einer 93'erroanbten im ©fenn gefdjenft erhielt, mit jitfernöem
©eiB 3iifantmenfparte, um oon 3eit 31t 3eit ein Lotterielos

laufen 311 fönnen. Siein SRißerfolg entmutigte ibn; ber

(ölaubc, baß er ettblid) einmal gewinnen werbe, feilte fid>

immer bnrtnädiger bei ißm feft. Staunt baß er fid) bin unb

wieber ein tßädkben fdjledjtcn Stanafters gönnte, wie fdjwer

es ibm aud) antam, ber altgewobnten Liebhaberei bes Sîau»

djeits 311 entfagen.
Geine beimlidje Goffnuug ließ er nur feiten taut werben:

©r wollte mitteilt eines großen Treffers ben Sliftenbof unb

alles 3uriidtaufen. Unb feiner 3frau 3uftine wollte er einen

©rabftein oon SRartnor feßen laffen, mit golbetien .23 ud)»

ftaben Darauf. —
Der fRifteu=Gali war oon ber Slrmenpflege auf Dem

Gtelsenbiibl oerforgt, wo id) um jene 3eit itt Arbeit ftanb.
»In bellen ffrüblingstagen pflegte er gerne auf Dem 23änftein

neben beut Gdjeunentor 311 fißen unb ein 23feifd)en Dabaf
311 raudjen, wenn er welchen batte. Da beobad)tete id) eines

Sladjmittags, baß er fid) jebesmal, wenn er jemanden 00m

*) ©eij'tig etmaS au§ bem ©(eicl)geroicl)t.

Dorfe ber auf Den etwas abfeits gelegenen Sbof Bufommen
fab, in Die Scheune fdjlidj, wo er fid), bas ©efidjt an ein

Vtftlod) gebriidt, eine SBeile oerftedt bielt. 3d) fragte ibn
nachher, warum er Dies tue, er babe ja bod) gar nichts
Hnredjtes angeftellt unb braudje fid) nicht oor Den Leuten

311 oerbergen. Der Sflte gab mir einen fdjiefen 23lid über
Die 2ld)fel weg. Geilte Lippen, Die er faft immer feft auf»

einanbergepreßt bielt, als befürdjte er, es tonnte ibm gegen
feinen SBillen ein SIS ort herausfallen, oer3ogen fiel) ein wenig,
wie wenn er fagen wollte: ,,2Bas will fo ein junger Gdjnati»
fer wiffen!"

2lm barauffolgenbeit Gonntag bradjte id) ibm swei

23ädd)en fRaudjtabaf aus ber Gtabt. mit beim, worüber er

in belle Slufregung geriet. 2>on Da ab batte id) gut SBetter
bei ibm. ©r tarn faft jeben Dag 311 mir ins natje SBälbdjen
herüber, wo id) Slcfte aufbadte, trampelte ein wenig in.
öcc Lidjtung uinljer, fdjloaßte "ein paar SBorfc ober faß

ftunbenlang auf einer fReiswelle unb tubätelte. Go oft aber

iemanb Des SBeges tarn, oerftedte fid) ber Gali hinter einer

Stlafterbeigc. Slls bies aud) wieber einmal gefdjebeit war,
oerfudjte id> ihm mit uielert Short eu ïlar 311 madjeit, Daß bie

Slrntut bod) für ihn nichts Unehrenhaftes habe; tein eitriger
StRenfd) tönne if)tn oorwerfeu, baß er Durch eigenes Skr»

fdjulben um ben SRiftenbof gefommen fei. Unglüd fei eben

Utigliid.

art liilb
sls.27,IX.1ahrg. Lin Zlatt füs heimatliche Ntt und l^unst

Sedrackt und verlegt von der guchdmàrei Iules Werder, Zpitulgusse 2^1, Lern
5, luli 1Y1Y

Das Kornfeld.
VON Zukol) IZoßl)g>t.

Vom 8omniei'tvincl beriihn, schminkt leis (las Korn, k?ier hol à Loci in jcclem üolm gehaust,
Wie IZeter, gottergeben stehn clie Zehren. 5ie selber, clie cles Lehens Keime bergen,
Ich hör' von ferne einer Zense Zchlag, Die Körner, sincl im Zonnenbrcmcl erstarrt
Das golcl'ne Wogen cvircl nicht lange cvähren. Uncl gleichen golclmmvnnclnen kleinen 5ärgen.

Lot bist cln, Korn, cloch welch' ein tröstlich MIcl!
Wer möcht' sich nicht wie cln zur Knhe legen:
stls eine wohlgereiste 6arde, schwer
Von Ledensdrot uncl von cler strbeit Zegen.

Die Heuerin.
Von Alfred Huggen berger.

Man sagte in Tischenloo, der Risten-Sali sei nicht mehr

ganz im Senkest): halt weil er durch eine Bürgschaft sein

Vermögen eingebüßt und noch in alten Tagen um den schönen

Ristenhof gekommen sei. Es wurde ihm als fi.re Idee an-
gerechnet, das; er das bischen Kleingeld, das er etwa von
einer Verwandten iin Gfenn geschenkt erhielt, mit zitterndem

Geiz zusammensparte, um von Zeit zu Zeit ein Lotterielvs
kaufen zu können. Kein Mißerfolg entmutigte ihn: der

Klaube, daß er endlich einmal gewinnen werde, setzte sich

imnier hartnäckiger bei ihm fest. Kaum das; er sich hin und

wieder ein Päckchen schlechten Kanasters gönnte, wie schwer

es ihm auch ankam, der altgewohnten Liebhaberei des Nau-
chens zu entsagen.

Seine heimliche Hoffnung liess er nur selten laut werden:

Er wollte mittelst eines grvszeu Treffers den Nistenhof und

alles zurückkaufen. Und seiner Frau Justine wollte er einen

Grabstein von Marmor sehen lassen, mit goldenen Buch-

staben darauf. —
Der Risten-Sali war von der Armenpflege aus dem

Stelzenbühl versorgt, wo ich um jene Zeit in Arbeit stand.

An hellen Frühlingstagen pflegte er gerne auf dem Bänklein
neben dem Scheunentor zu sitzen und ein Pfeifchen Tabak

zu rauchen, wenn er welchen hatte. Da beobachtete ich eines

Nachmittags, dass er sich jedesmal, wenn er jemanden vom

ch Geistig etwas aus dem Gleichgewicht.

Dorfe her auf den etwas abseits gelegenen Hof zukommen
sah, in die Scheune schlich, wo er sich, das Gesicht au ein

Astloch gedrückt, eine Weile versteckt hielt. Ich fragte ihn
nachher, warum er dies tue, er habe ja doch gar nichts
Unrechtes angestellt und brauche sich nicht vor den Leuten

zu verbergen. Der Alte gab mir einen schiefen Blick über
die Achsel weg. Seine Lippen, die er fast immer fest auf-
einandergepreßt hielt, als befürchte er, es könnte ihm gegen
seinen Willen ein Wort herausfallen, verzogen sich ein wenig,
wie wenn er sagen wollte: „Was will so ein junger Schnau-
fer wissen!"

Am darauffolgenden Sonntag brachte ich ihm zwei
Päckchen Rauchtabak aus der Stadt mit heim, worüber er

in helle Aufregung geriet. Von da ab hatte ich gut Wetter
bei ihm. Er kam fast jeden Tag zu mir ins nahe Wäldchen
herüber, wo ich Aeste aushackte, trämpelte ein wenig in
der Lichtung umher, schwatzte 'ein paar Wvrle vdcr saß

stundenlang auf einer Reiswelle und tubükelte. So oft aber

jemand des Weges kam, versteckte sich der Sali hinter einer

Klafterbeige. Als dies auch wieder einmal geschehen war.
versuchte ich ihm mit vielen Worten klar zu machen, daß die

Armut doch für ihn nichts Unehrenhaftes habe: kein einziger
Mensch könne ihm vorwerfen, daß er durch eigenes Ver-
schulden um den Ristenhof gekommen sei. Unglück sei eben

Unglück.



316 DIE BERNER WOCHE

„3a, ja, etwas oorwerfen !ann mir niemand," entgeg»

nete er tteinlaut, worauf er fidj. auf einen Oannenftrunt
fefete unb in Stadjbenten oerfan!. „Ober man !ann auch

fagen: ©s war ilttglücf," murmelte er nach einer KB eile

bei fid) felber, v.

Slun liefe id) mid) neben ihm nieber, um bas KJefper»

brot 311 oeqehren. 3d) fat) if)mi an, bafe er etwas in fid)
oerarbeitete, unb liefe ifjn gewähren, S3löfetich machte er eine

abwehrende ^Bewegung mit ben äittrigen Sänben. „KBemt
id) es aber beffer weife? Kille Seule fagen 3U mir: Oas
23iirgen ift fdjulb! Oer Sedjler hat bid) um Sab unb ffiut
gebracht. Klein! 3d) felber bin ber Schelm gewefen!"

Stadjbem er biefe KBorte heftig herausgeworfen halte,
beruhigte er fid) ein wenig. „3d> weife fcfeon, warum id)

mid) oerberge. 3d) meine immer, jedes itinb miiffe es mir
anfefeen. Schon manchmal habe id) daran gedacht: KBenn

ich nur einem SJtenfdjen etwas bauon fagen tonnte. Ktber

wer tiimmert fid) um derlei Sachen? Kluf den Sais binden
fantt man das niemandem."

Cr ftanb auf unb wollte fid) auf ben Heimweg madjen;
aber ich bat ihn, nod) ein wenig 31t bleiben. Stach einigem

Sin- unb Serreben beachte ich ihn ba3U, bafe er getaffen 311

et3ählen begann:

„3dj weife nod) ben Sag, idj weife noch die SJtinute,

wo altes feinen Ktnfang genommen hat. ©s war SJtitte

3uni; man hatte fdjon lange auf Seuwetter gehofft, da

war es plöfeltd) da. Das gutter ftanb dicht und hod) wie

feiten; es mufeten nodji mehr Seilte her. 3d)' unb der ftärftler»
Sans fuhren an einem Sonntagoonm'ttag auf meinem Stenn»

wägeldjen nad) S(femel3ad) hinab, um Sdjwabenmäh'ber unb

Seuerinnen 311 holen. Sie tarnen gewöfmlid) um biefe 3eit
art unb warteten im Odjfen ober beim Sriidenwirt auf

Arbeitgeber. KBir fliegen beim 33rüdenwirt ab; es waren

nur drei SJtähbec da, mit welchen wir fehlt elf einig waren.
An einem andern Sifdje fafeen einige Seuerinnen. Unter
biefetr fiel mir fofort eine auf. Sie fafe im ©egeufafe 3U

den anderen, die beftänbig fdjwafeten, ftill für fid) unb gab

oerwunbert auf altes in ber Stube acht. Sie ntodjtc neun»

3ehn ober 3wan3ig 3ählen, hatte bide gelbe 3öpfe unb oolle

KBangen. Ktber das K3efondere an ihr waren die Klugen,

©s tann hübfdje SBeibsbilber geben, — eine wie die bab'
id) in meinem fiebert oorhet unb nachher nidjt gefefeen.

3hr tönnt lachen über mich; ich ging im neununboier3igften

damals, aber fie hatte mid) auf ber Stelle weg. KBie tann

man fo ein Slläbcben in den Seuet fdjiden, dadjte id). Und

im gleichen Augenblid war es bei mir befdjloffen: Oie
fournit mit mir! So ein frifdjes ©efid>t unb fo 3wei Klugen

tun einem wohl neben ber Arbeit — log ich mir felber

3ur ©ntfdjulbigung oor.

3n ber -furcht, ber ftärftler»Sans möd)te mir 3itoor=

fommen — bettn er hatte audj angefangen, nad) den SJtäb»

djen hinüber 30 fdjielett — ging id) ohne weiteres auf fie

3U unb fragte fie, ob fie fdjon einen Oienft habe. Sie oer»

neinte errötend. 3d) war mir in biefem Ktugenblid bewufet,

bafe id) im 23egrrffe ftanb, ben geraden, richtigen Kßeg 311

oerfaffen. Ktber gleich redete ich mir ein, das fei doch ein

ilnfinn; 3U befehlen habe mir niemanb, und ich habe rtod)

immer gewufet, was gehe und was nidjt gehe.

SJtit ein paar KBorten waren wir, über ben fiohn einig.

3br gegenüber fafe ein tur3es, rundliches Oittg mit Sommer»
fproffen; fie fei audj, nodj, 311 haben, gab fie lachend 3u oer»

ftefeen. 3dj liefe jeder ein ©las KBein aufftelTen und fagte,
fie tonnten bann gleich' mit mir tjeimfommen. Oer itärftler»
Sans nahm darauf die 3wei anderen Seuerinnen in Oienft;
alle oier fliegen ladjenb und fcherjenb auf mein ©efäfjrt,
während er mit ben SJtähöern, die aus einer anderen ©egenb

waren, 3U gufe nachfolgte.

3rn KBalbhof lehrte id) mit ben SJtäbdjen nod) einmal
ein. ©in Stadjhar, der dort fafe, fragte mid), ob idj ihm
nicht eine Seuerin geben tonnte?

©inen Ktugettblid erwog idj, in meinem 3nnerften —
einen Klugenblid war meine Steblidjfeit SJteifter; es war
mir gan3 tlar: Ou mufet diefes SJtäbdjen oou dir wegtun!

Aber da fab id) nadj ihr hinüber, und es war mir wirf»
lieh, als ob ihre Klugen bäten: „Ktidjt midj, gelt!" Oa
hätte ein Seilanb fid) oerfehlen fönnen! —

©s war ein Seuet, wie man nur alle fiinfsig 3ahre
einen hat. Sag für Sag der Simmet wie eine ©lode.
Oer gait3e Seuftod tarn ein ohne einen Oropfen Stegen.

3d) fdjaffte mit einer heimlichen greubigfeit im Seqen
wie ein junger 5terl, ber feinen Säjafe um fid) weife. Oamals
tonnte einer nod) weit herfommen, bis id) ihn im SJtäben

fürdjtete; die 3wei SJtäbber mufeten fiel) ins 3eug legen,

hinter mir. Und wenn id) die fremde 3etterin, die ©oa,
früh um fedjs Uhr mit dem SJtorgenimbife fommen fal),
gefdjah es wohl, bafe id) wie ein Sungfnab' auf einen

3aud)3er Ktntwort gab, ber droben hinterm ©eifehol3 auf»

flieg.
Klber das barf id) fagen, idj, gab acht auf mich. 3d)

wollte alles mit mir allein ausmadjen. Ktn einem fdjönen
SJtäbdjen ein KBohlgefalten haben, das ift bod) feine Sünde;
fonft hätte ber Serrgot ja alle häfelich, fdjaffen fönnen wie
die andere Seuerin, die Klpollonia, die immer heulte und

fdjon ant dritten oder oierten Oage oor langer 3eit, wie
fie fagte, fortlief.

3dj freute mich im füllen, bafe die beiden SJtähber, oon
denen' einer ein frifdjer, angriffiger K3urfcf)e war, mit ©oa
nichts an3ufangen wufeten. Sie ftellte fidj: taub gegen deren

faftige Späffe; das tonnten fie nicht oerftehen. Aha. das

fei gewife eine ffirafentodjter, fpotteten fie 3ufaiitmen; oiel»

leicht oon fiumpelfingen. Oer werde man den Sodjmut fchon

noch heruntertriegen. K3ei ihnen 3U Saus fei affurat fo eine

Sei' gewefeit, die fiel) geftellt habe wie ein heiliger ©eift.
Oarauf fei fie eines fdjönen SJtorgeits mit einem fremden
SJtaler auf und daoon; ein paar 3aljre nachher fei fie dann

richtig mit drei hindern ins Oorf gefomnien.

3d) dadjte bei mir: So, bafe fie etwas K3efonderes ift,
das feht ihr dod) aud)! Und idj dadjte weiter: KBenn idj

der SJtaler gewefen wäre, fo eine hätte idj nie und nimmer

fahren laffen
SJlit meiner grau war id) jefet freundlicher als fonft;

es war mir, als müfete id) immer und immer wieder bei ihr

abbitten. 3dj mertte, bafe etwas mit mir gefdjah, das id)

bis jefet nidjt erlebt hatte, ©s tonnte mir eng werden in

der iteljle, wenn die fdjöne Seuerin mich um etwas fragte
und ich ihr Ktntwort geben mufete.

316 vie KLKblLK V^OGblL

„Ja, ja, etwas vorwerfen kann mir niemand," entgeg-
nete er kleinlaut, worauf er sich auf einen Tannenstrunk
setzte und in Nachdenken versank. „Oder man kann auch

sagen: Es war Unglück," murmelte er nach, einer Weile
bei sich selber,

Nun lietz ich mich neben ihm nieder, um das Vesper-
brot zu verzehren. Ich sah ihm! an, daß er etwas in sich

verarbeitete, und lietz ihn gewähren. Plötzlich machte er eine

abwehrende Bewegung mit den zittrigen Händen. „Wenn
ich es aber besser weih? Alle Leute sagen zu mir: Das
Bürgen ist schuld! Der Bechler hat dich um Hab und Gut
gebracht. Nein! Ich selber bin der Schelm gewesen!"

Nachdem er diese Worte heftig herausgeworfen hatte,
beruhigte er sich ein wenig. „Ich weitz schon, warum ich

mich verberge. Ich meine immer, jedes Kind müsse es mir
ansehen. Schon manchmal habe ich daran gedacht: Wenn
ich nur einem Menschen etwas davon sagen könnte. Aber
wer kümmert sich um derlei Sachen? Auf den Hals binden
kann man das niemandem."

Er stand alls und wollte sich auf den Heimweg machen!

aber ich bat ihn, noch ein wenig zu bleiben. Nach einigem

Hin- llnd Herreden brachte ich ihn dazu, das; er gelassen zu

erzählen begann:

„Ich weitz noch den Tag, ich weitz noch die Minute,
wo alles seinen Anfang genommen hat. Es war Mitte
Juni: man hatte schon lange aus.Heuwetter gehofft, da

war es plötzlich da. Das Futter stand dicht und hoch wie
selten,- es mutzten noch mehr Leute her. Ich und der Karstler-
Hans fuhren an einem Sonntagvormittag auf meinem Renn-

Wägelchen nach Schmelzach hinab, um Schwabenmähder und

Heuerinnen zu holen. Sie kamen gewöhnlich um diese Zeit
an und warteten im Ochsen oder beim Brückenwirt auf

Arbeitgeber. Wir stiegen beim Brückenwirt ab,- es waren

nur drei Mähder da, mit welchen wir schnell einig waren.
All einem andern Tische satzen einige Heuerinnen. Unter
diesen fiel inir sofort eine auf. Sie satz im Gegensatz zu

den anderen, die beständig schwatzten, still für sich und gab

verwundert aus alles in der Stube acht. Sie mochte neun-

zehn oder zwanzig zählen, hatte dicke gelbe Zöpfe und volle

Wangen. Aber das Besondere an ihr waren die Augen.
Es kann hübsche Weibsbilder geben, — eine wie die hab'
ich in meinem Leben vorher und nachher nicht gesehen.

Ihr könnt lachen über mich: ich ging im neunundoierzigsten

damals, aber sie hatte mich auf der Stelle weg. Wie kann

man so ein Mädchen in den Heuet schicken, dachte ich. Und

im gleichen Augenblick war es bei mir beschlossen: Die
kommt mit mir! So ein frisches Gesicht und so zwei Augen
tun einem wohl neben der Arbeit — log ich mir selber

zur Entschuldigung vor.

In der -Furcht, der Kärstler-Hans möchte mir zuvor-
kommen — denn er hatte auch angefangen, nach den Mäd-
chen hinüber zu schielen — ging ich ohne weiteres auf sie

zu und fragte sie, ob sie schon einen Dienst habe. Sie ver-
neinte errötend. Ich war mir in diesem Augenblick bewutzt,

datz ich im Begriffe stand, den geraden, richtigen Weg zu

verlassen. Aber gleich redete ich mir ein, das sei doch ein

Unsinn: zu befehlen habe mir niemand, und ich habe noch

immer gemutzt, was gehe und was nicht gehe.

Mit ein paar Worten waren wir. über den Lohn einig.

Ihr gegenüber satz ein kurzes, rundliches Ding mit Sommer-
sprossen: sie sei auch noch zu haben, gab sie lachend zu ver-
stehen. Ich lietz jeder ein Glas Wein aufstellen und sagte,

sie könnten dann gleich mit mir heimkommen. Der Kürstler-
Hans nahm darauf die zwei anderen Heuerinnen in Dienst:
alle vier stiegen lachend und scherzend auf mein Gefährt,
während er mit den Mähdern, die aus einer anderen Gegend

waren, zu Futz nachfolgte.

Im Waldhof kehrte ich mit den Mädchen noch einmal
ein. Ein Nachbar, der dort satz, fragte mich, ob ich ihm
nicht eine Heuerin geben könnte?

Einen Augenblick erwog ich in meinem Innersten —
einen Augenblick war meine Redlichkeit Meister: es war
mir ganz klar: Du mutzt dieses Mädchen von dir wegtun!

Aber da sah ich nach ihr hinüber, und es war mir wirk-
lich, als ob ihre Augen bäten: „Nicht mich, gelt!" Da
hätte ein Heiland sich verfehlen können! —

Es war ein Heuet, wie man nur alle fünfzig Jahre
einen hat. Tag für Tag der Himmel wie eine Glocke.

Der ganze Heustock kam ein ohne einen Tropfen Regen.

Ich schaffte mit einer heimlichen Freudigkeit im Herzen
wie ein junger Kerl, der seinen Schatz um sich weitz. Damals
konnte einer noch weit herkommen, bis ich ihn im Mähen
fürchtete: die zwei Mähder mutzten sich ins Zeug legen

hinter nur. Und wenn ich die fremde Zetterin, die Eva,
früh um sechs Uhr mit dem Morgenimbitz kommen sah,

geschah es wohl, datz ich wie ein Jungknab' auf einen

Jauchzer Antwort gab, der droben hinterm Geitzholz auf-
stieg.

Aber das darf ich sagen, ich gab acht auf mich. Ich
wollte alles mit mir allein ausmachen. An einem schönen

Mädchen ein Wohlgefallen haben, das ist doch keine Sünde:
sonst hätte der Herrgot ja alle hätzlich schaffen können wie
die andere Heuerin, die Apollonia, die immer heulte und
schon ani dritten oder vierten Tage vor langer Zeit, wie
sie sagte, fortlief.

Ich freute mich im stillen, datz die beiden Mähder, von
denen einer ein frischer, angriffiger Bursche war, mit Eva
nichts anzufangen wussten. Sie stellte sich taub gegen deren

saftige Spässe: das konnten sie nicht verstehen. Aha. das

sei gewih eine Erafentochter, spotteten sie zusammen: viel-
leicht von Lumpelfingen. Der werde man den Hochmut schon

noch herunterkriegen. Bei ihnen zu Haus sei akkurat so eine

Her' gewesen, die sich gestellt habe wie ein. heiliger Geist.

Darauf sei sie eines schönen Morgens mit einem fremden

Maler auf und davon: ein paar Jahre nachher sei sie dann

richtig mit drei Kindern ins Dorf gekommen.

Ich dachte bei mir: So, datz sie etwas Besonderes ist,

das seht ihr doch auch! Und ich dachte weiter: Wenn ich

der Maler gewesen wäre, so eine hätte ich nie und nun nier

fahren lassen...
Mit meiner Frau war ich jetzt freundlicher als sonst:

es war mir, als mühte ich immer und immer wieder bei ihr

abbitten. Ich merkte, datz etwas mit mir geschah, das ich

bis jetzt nicht erlebt hatte. Es konnte mir eng werde» in

der Kehle, wenn die schöne Heuerin mich um etwas fragte
und ich ihr Antwort geben mutzte.
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3d) hatte 311 meiner $ratt immer
einen guten ÏBtïïen gehabt, roeitn id) audj.
nie bcfonbers in fie oernarrt geroefen mar.
3tjr Sater batte 3mei Stüde S3alb mitten
in unferem fchönften Sudjenbeftaitb im
Saucbbot3 befeffen, bie man unt fein Selb
bätte taufen tonnen, Stegen biefes Sohes
gab id) eigentlich 3uerft auf 3uftine acht.

\3dj bemertte, bab fie ein liebes, rool)l=
gemachtes Stäbchen mar, mit bent fid)

gone bübfd) jufammenfein liebe. Sie mar
üon Anfang an mefji' oerliebt als id),
unb idj öadjite, bas ntiiffe fo fein.

3d) bätte audj teilte beffere unb oer=

ftänbigere fjrau betommen tönneit. Sie
hielt mid) nidjt 311 ïnapp'; fie toar nie

ungehalten, roenn id) mir ettoa an einem

Sonntag ober Wtarlttag ein biseben rooljl
fein lief). Die Wtänner müffen bas haben,
fagte fie, fonft merben fie bumitt. Da=
neben bat fie mir toaefer geholfen; in
fdjroeren Stunden bat fie fidj beffer gehalten als ein Wtann.
Wis uns ber ciit3ige Soljn mit 3toöIf 3abren ftarb, hätte idj
inidj ohne fie nicht fo halb roieber 3uredjtgefunben.

Wein, es burfte nidjt fein, bab ich ihr jebt etrnas guleibe
tat. 3dj tonnte nichts bafilr, bab mir biefe ffrrembe mit
ihren Wugett bas Ser 3 ladjen machte. Wber idj ntubte es

für mich behalten. Sie ging ja in tuqem roieber roeg, unb
loenn id) fie nidjt mehr bor mir fatj, tarn idj fdjon mieber
ins ffieleife

Steine Sorfäbe maren gut. Wber 001t einem Dag auf
beit attbertt beîant ©oa mehr (bemalt über mid). 3d) oer=
ftedte mid), um auf Wtigenblide meine Seqenstuft biiben
unb ihren jungen, fdjönen SBudjs betrachten 31t tonnen, ihre
3öpfe, ihre blauten Wrme, ihre Sonntagsaugen.

(Eines Wbenbs, mir hatten eben bett lebten Sßagett Seu

abgeladen, ftanb ich unter bem breiten Wubbattm am 33run=

nen, um mid) ab3Utiil)len. Da fab id) eilt fd)öites Sitb im

Staffer, id) fdjielte ein toenig feitmärts, bte ©oa ftanb hinter
mir. Sie ftedte bie gelben 3öpfe auf, bie ihr bei ber Wrbeit
herabgefallen toaren. Sierauf trat fie an ben Srunnenftod,
lieb fid) Staffer iit bie hoble Saab rinnen uitb tränt baraus.
Unmilltürlidj fab id), tnidj um unb bemertte, bab bie Sretter=
toanb, mit ber id) ben Srutttiett auf 3toei Seiten ehtgefabt
hatte, tint bas Wieb beim Dränten oor bem Stinbe 311

fdjiitjen, gegen bas Saus 311 eilte Sütte für uns bitbete.
Da treii3te idj bie Wrme über bie Sruft, martete, bis fie

fid) oottt Srunnen abroanbte, unb fagte mit ersrouitgcner
{Jröhlicbteit, beim id) fürchtete mich oor mir felber: ,,So,
ttuit ift ber Sdjmer3 oorbei. 3d) roiinfdj' mir nie einen leid)»

tereit Seuet. ©efdjafft haben mir, bas ift toabr."
„3a, 3br folltet nod) einmal 3tuait3ig merben, Steifter,"

entgegnete fie unbefangen. ©s mar mir aber bodj," als ob

ein rafdjer Slid aus ihren 'Wugeit bie fd)iibenbe Stand
geftreift hätte

Da fing id) an gebämpft 311 rebeit: „3roait3ig — ja!
Das roirb man um bid), bu ." ©s tod)te in mir, roie

meitn eine Stelle marmen Slutes plölsltdj: bie Wbertt ge=

fprengt hätte. 3it biefetu Wugenblid '

— es toar nicht ber

sranz fieltri: Badende Kinder.

Deufcl, ber bas tat, id) batte gait3 helle unb gute ©ebanïcn

— in biefem Wugenblid legte id) meinen Writt um ihren
Sais, 30g fie an ntidji unb lüfitc fie auf ben-Slunb; einmal —
3toeimal — auf bie Stangen, auf bie Stinte. Sie tief) es

leicht abmebreitb gefdjehen. „So, fo! ©s ift jef)t fdjon
genug!"

„3d) mollte bir nur jeigeit, roie alt idj. bin," fagte id)

leife. „Uitb nun gebft bu ja balb fort," fügte id) roie sur
©ntfd)ulbigung fjinju. Dann ging ich- mit einem fdjnellen
©ntfdjluffe oon ihr meg unb ids Saus hinein. Stie ttn
Waufdje fdjroanfte id) bttrdj bie Stube, burd) bie ftüdje.
3d) mollte meine fffrau auffudjen unb ihr fagen, bah biefes

Stäbdjen aus bent Saufe miiffe. Sie folle es ihr befehlen
unb ihr ben Sohn geben, ©s fei mir daran gelegen.

Da idj 3uftiiie nicht gleich fand, nahm idj mir oor, es

bann am Wbenb mit ihr aiis3untad)en. 3d) nahm eine Senfe
oont Waget unb ging ffirünfutter mähen. Wis idj nach einer
Stiutbe heimlam unb in bie Stube trat, mar ich' nidjt roenig

erftaunt, bab ©oa ftaft meiner Sfrau bas Wbenbeffen auf»

trug. Sie berichtete, bab bie Wteifterin unb meine Dodjter,
bie Wofa, ttodj iit bie Stabt gefahren feien.

3dj erfdjrat heimlich, tat aber gelaffen unb fdjroabte

mit ben Stäbbern, bie am Storgen abreifen mollteit. Wad)

bent ©ffen ftieg id) in bie hintere itammer hinauf. 3dj
ntubte ©eroibheit haben. Stirtlidj — roenn man am äuber=

ften Sditfter ftanb, tonnte man über bie Sretterroanb roeg

auf ben Srunnenplab fehett.

3dj fab lange auf bem alten fieljnftuljl, ber fd)on meinen

Sater uitb meinen ffiroboater getragen hatte, ©s mar mir
nidjt leidjt. Stas mürben bie 3tuei jebt 3U mir fagen?

Da fab id) ein 3iifanimengefaltetes Statt Sapier auf
bem Difdje liegen, ©s enthielt folgende Sfeiftiftnoth oon
3uftine: „Das ffuhrmerl laffett mir beim Srüdenroirt. Unb
bas Sdjmabennteitfd) toirb bir beit Sausftanb fdjon führen."

3hr lönnt es mir glauben, ich habe in jener Wadjt roenig

gefdjlafen. ©inmal fagte ber Deufet mir etroas ins £>bt.
Wber er hatte jebt leine Stacht über tnidj. ©in ©ntfdjlub,
ber in mir reif tourbe, beruhigte mid) nach unb nach'. 3d)
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Ich hatte zu meiner Frau mimer
einen guten Willen gehabt, wenn ich auch
nie besonders in sie vernarrt gewesen war,
Ihr Vater hatte zwei Stücke Wald mitten
in unserem schönsten Buchenbestand im
Lauchholz besessen, die man um kein Geld
hätte kaufen können. Wegen dieses Holzes
gab ich eigentlich zuerst auf Justine acht.

>Jch bemerkte, das; sie ein liebes, wohl-
gemachtes Mädchen war, mit dem sich

ganz hübsch Zusammensein liehe. Sie war
von Anfang an mehr verliebt als ich,

und ich dachte, das müsse so sein.

Ich hätte auch keine bessere und ver-
ständigere Frau bekommen können. Sie
hielt mich nicht zu knapp- sie war nie

ungehalten, wenn ich mir etwa an einem

Sonntag oder Markttag ein bischen wohl
sein lieh. Die Männer müssen das haben,
sagte sie, sonst werden sie dumm. Da-
neben hat sie mir wacker geholfen,- in
schweren Stunden hat sie sich besser gehalten als ein Mann.
Als uns der einzige Sohn mit zwölf Jahren starb, hätte ich

mich ohne sie nicht so bald wieder zurechtgefunden.
Nein, es durste nicht sein, das; ich ihr jetzt etwas zuleide

tat. Ich konnte nichts dafür, daß mir diese Fremde mit
ihren Augen das Herz lachen machte. Aber ich muhte es

für mich behalten. Sie ging ja in kurzem wieder weg, und
wenn ich sie nicht mehr vor mir sah, kam ich schvn wieder
ins Geleise...

Meine Vorsätze waren gut. Aber von einem Tag auf
den andern bekam Eva mehr Gewalt über mich. Ich ver-
steckte mich, um auf Augenblicke meine Herzenslust bühen
und ihren jungen, schönen Wuchs betrachten zu können, ihre
Zöpfe, ihre blanken Arme, ihre Sonntagsaugen.

Eines Abends, mir hatten eben den letzten Wagen Heu

abgeladen, stand ich unter dem breiten Nuhbaum am Brun-
nen, um mich abzukühlen. Da sah ich ein schönes Bild im
Wasser, ich schielte ein wenig seitwärts, die Eva stand hinter
mir. Sie steckte die gelben Zöpfe auf, die ihr bei der Arbeit
herabgefallen waren. Hierauf trat sie an den Brunnenstock,
lieh sich Wasser in die hohle Hand rinnen und trank daraus.
Unwillkürlich sah ich mich um und bemerkte, dah die Bretter-
wand, mit der ich den Brunnen auf zwei Seiten eingefaht
hatte, um das Vieh beim Tränken vor dem Winde zu
schützen, gegen das Haus zu eine Hütte für uns bildete.
Da kreuzte ich die Arme über die Brust, wartete, bis sie

sich vom Brunnen abwandte, und sagte mit erzwungener
Fröhlichkeit, denn ich fürchtete mich vor mir selber: ,,So,
nun ist der Schmerz vorbei. Ich wünsch' mir nie einen leich-

teren Heuet. Geschafft haben wir, das ist wahr."
„Ja, Ihr solltet noch einmal zwanzig werden, Meister,"

entgegnete sie unbefangen. Es war mir aber doch, als ob

ein rascher Blick aus ihre» -'Augen die schützende Wand
gestreift hätte.

Da fing ich an gedämpft zu reden: „Zwanzig — ja!
Das wird man um dich, du ." Es kochte in mir, wie

wenn eine Welle warmen Blutes plötzlich die Adern ge-

sprengt hätte. In diesem Augenblick — es war nicht der

5râ «ehri: kàiicke liincler.

Teufel, der das tat, ich hatte ganz helle und gute Gedanken

— in diesem Augenblick legte ich »reinen Arm um ihren
Hals, zog sie an mich und kühte sie auf den Mund,- einmal —
zweimal — auf die Wangen, auf die Stirne. Sie lieh es

leicht abwehrend geschehen. „So, so! Es ist jetzt schon

genug!"
„Ich wollte dir nur zeigen, wie alt ich bin," sagte ich

leise. „Und nun gehst du ja bald fort," fügte ich wie zur
Entschuldigung hinzu. Dann ging ich mit einem schnellen

Entschlüsse von ihr weg und ins Haus hinein. Wie im
Rausche schwankte ich durch die Stube, durch die Küche.

Ich wollte meine Frau aussuchen und ihr sagen, dah dieses

Mädchen aus dem Hause müsse. Sie solle es ihr befehlen
und ihr den Lohn geben. Es sei mir daran gelegen.

Da ich Justine nicht gleich fand, nahm ich mir vor, es

dann am Abend mit ihr auszumachen. Ich nahm eine Sense

vom Nagel und ging Grllnfutter mähen. Als ich nach einer
Stunde heimkam und in die Stube trat, war ich nicht wenig
erstaunt, dah Eva statt meiner Frau das Abendessen auf-
trug. Sie berichtete, dah die Meisterin und meine Tochter,
die Nosa, noch in die Stadt gefahren seien.

Ich erschrak heimlich, tat aber gelassen und schwatzte

mit den Mähdern, die am Morgen abreisen wollten. Nach

dem Essen stieg ich in die Hintere Kammer hinauf. Ich
muhte Gewihheit haben. Wirklich — wenn man am äuher-
sten Fenster stand, konnte man über die Bretterwand weg
auf- den Brunnenplatz sehen.

Ich sah lange auf dem alten Lehnstuhl, der schon meinen

Vater und meinen Grohvater getragen hatte. Es war mir
nicht leicht. Was würden die zwei jetzt zu mir sagen?

Da sah ich ein zusammengefaltetes Blatt Papier auf
dem Tische liegen. Es enthielt folgende Bleistiftnotiz von
Justine: „Das Fuhrwerk lassen wir beim Brückenwirt, llnd
das Schwabenmensch wird dir den Hausstand schon führen."

Ihr könnt es mir glauben, ich habe in jener Nacht wenig
geschlafen. Einmal sagte der Teufel mir etwas ins Ohr.
Aber er hatte jetzt keine Macht über mich. Ein Entschluh,
der in mir reif wurde, beruhigte mich nach und nach. Ich
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wollte ber £>euerin am. ©îorgett ben fiofjn geben unb bann

iogleicl; nadj ©îeningen hinauffahren; meine grau tonnte

Cbarks replattenier: SoldaknDild.

fid) mit ©ofa taum anbersmohin geiuanbt haben; fie batte
bori einen ©ruber, ber ein (Saftbaus betrieb.

©eibe follteit fofort heimtommen. 51ein ©tenfch füllte
nterfen, bafj auf beut ©iftenbof einmal etwas nidjt in Orb«

nung gewefen mar.
(Sdjlufe folgt.)

• ' ' '.am» «»!.

partes £'(EpIattenierô 'ÎBcutbgemâlbe

für Colombier.
Sßenn etwas ait ber galten ©tobilifation oon 1914 bis

1919 bcbauerficb gewefen ift, fo mar es bi2 jc^t gan^ allgemein
bor geringe fünftlcrifdje ©ieberfdjlag, tuelcbcr bon bent gemal-
tigen ©ufruhr ber ©eifter auggefcljicbeit tourbe. Llnb menn mir
in biefer ©e3iel)ung etwas (Erfreuliches 311 bezeichnen haben,
fo werben Die SBanbgemälbe in Eolornbier ftets
unter ben erften aufge3äblt werben. Denn fie fiab nicfjt etwa
ein 3ufälligerweife burd) bie ©tobilifation mitheftinuntes
©elegenheitsgemälbe, irgenb eine fingenbe ©lorie, Tonbern
fo recht, eigentlich bie ©potbeofe bes ©olfes oon 1914, weh
ches feine (Steden gegen bie Ströme oon ©lut unb Frucr
abdämmte unb oerteibigte.

E h a r l e s fi'Eplattenier ift uns bis jetjt ein
recht Uubetannter gewefen, troh'Dem er heute uolle 45 3al)re
3ählt; bas fdjwei3erifdje 5tünftlerleriton oerseidjnet ihn gara
obenhin als ituuftgewerbler unb Direttor ber 5tunftfdjule oon
fia El)au.r=be=Fonbs. Dort, im roten ©rof;eit Dorf ift uns
offenbar — um es gleid) oorweg 311 nehmen — ein neuer
Stern aufgegangen, ber heute im reifen ©tannesalter uns
fein reifftes ©Sert oorführt. Unb 3war gleidji mit allem
yjiaterial an (Entwürfen unb Sfi33en, an Studien oon ©atur
unb ©tenfch.

Die oerfiigbaren oier ©länbe bes „©itterfaals" im
Sddofj Eolornbier finb oon ungleichem ©Sert, denn bie
beiden eitrigen Fünfter befinben fid) au ber einen Sdjmah
wanb oon 9 ©tetem ©reite; infolgebeffen find bie fiängs»
wäitbe mit ihren 14 ©tetem fehr oerfdjieben im fiidjt, unb
bie ©bftufungen werben noch oertieft burd) bas gewaltige
Samin in ber einen, burd) bie Düren in ber anbern SBaub;
am heften im Sidjt fleht bie Sdimatmanb gegenüber ben

Fenfteru. Der ganje ©ufbau in Eolornbier ift für ©ern in
möglidjft getreuer ©Seife nachgeahmt morden; ber 51ünftler
hat fiel) an bie gegebenen ©erhältniffe ftreug gehalten unb»

bamit nod) er3ielt, bah er ben ©efdjauer führen tann, führen
001t ben Stubien in leichter Steigerung 311 ben Stögen, meldje
eine 3eitlid> falfdje, aber feelifd) rid)tige 3ufaiumenfaffung
geben, unb ihn bann nicht mehr angeftedt 00m Don ber
©äffe, foubern oorbereitet oon ber reinen ©tadjt bes 31U

©d)ait gefteflten lîbnnenê hincinftellcn in ben Detnpcl,
ba§ .fjoïjè Sieb beg fid) berteibigenben ©rlfê in SBaffctt fingt.

Der Sefudjer wirb baoon teinesmegs erbrüdt. .Hein

übermenfdjlkber Dell wirft burd) feine gewaltigen ©erhält«
niffe, feine begeifterte ©tenge reiht ihn mit burd) bie ©dicht
ber fchwörenben ifjänbe, weldje bie fieiber fehler loslöfen
oont ©oben unb bie ©eftalten gewaltfam nach oben drängen.
Hub bod) ift's auch hier ber Schwur, ber Fahneneib, ben

ber Eintretende gnerft fieht. ©ber nidjt in .fjoblerfdjer Efftafe,
fonbern in würbigfter Seherrfdjung, in feierlidjftern ©ruft
bilben bie 3al)llofeit, tiefen ©eihen ber cibeitbeu Solbateit
bie Folie 311 ben wenigen Figuren im Sorbergrunb, Den

brei Fahnenträgern bes ©egiments, ben fünf Dffi3ieren einer

51ompagnie> ben taum angedeuteten Datnbouren unb Spich
leuten auf ben Flauten. ©3ie glüdlid) hat ber 5Siinftter bie

Serfuchuug befiegt unb ben noch in ben leisten Stoßen unb

in einer Hraafjl oon Stubien fcftgeljaltenen, jpmbolifdjeu
,,©uf 311 ben ©Saffen" ber feierlichen ©lit tun g einer einsigen
ijanblung geopfert! -©it Stelle ber fd)on fowiefo burd) bas
51 a m in 3err iffenen unb nod) burd) bie 51ompofition oerfchie»

Cparks £'plattetikr: OtfiziersbiM.

beuen Deife ber SBnub ift jefjt bie Uebergemalt ber Einheit,
ber ©taffe getreten.
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wollte der Heuerin am Morgen den Lohn geben und dann
sogleich nach Meningen hinauffahren; meine Frau konnte

chsrles L'epl-Ntîniîr: SolUîNenvilcl.

sich mit Rosa kaum anderswohin gewandt haben; sie hatte
dort einen Bruder, der ein Gasthaus betrieb.

Beide sollten sofort heimkommen. Kein Mensch, sollte
merken, das; auf dem Ristenhof einmal etwas nicht in Ord-
nung gewesen war.

(Schlutz folgt.)

Charles L'Eplatteniers Wandgemälde
für Colombier.

Wenn etwas an der ganzen Mobilisation von 1914 bis
1919 bedauerlich gewesen ist, so war es bis jetzt ganz allgemein
der geringe künstlerische Niederschlag, welcher von dem gewah
tigen Aufruhr der Geister ausgeschieden wurde. Und wenn nur
in dieser Beziehung etwas Erfreuliches zu verzeichnen haben,
so werden die Wandgemälde in Colombier stets
unter den ersten aufgezählt werden. Denn sie sind nicht etwa
ein zufälligerweise durch die Mobilisation mitbestimmtes
Gelegenheitsgemälde, irgend eine singende Glorie, sondern
so recht eigentlich die Apotheose des Volkes von 1914, wel-
ches seine Grenzen gegen die Ströme von Blut und Feuer
abdämmte und verteidigte.

Charles L ' C p l a t t e n i e r ist uns bis jeht ein
recht Unbekannter gewesen, trotzdem er heute volle 45 Iahre
zählt: das schweizerische Künstlerlerikon verzeichnet ihn ganz
obenhin als Kunstgemerbler und Direktor der Kunstschule von
La Chau.r-de-Fonds. Dort, im roten Eroszen Dorf ist uns
offenbar — um es gleich vorweg zu nehmen — ein neuer
Stern aufgegangen, der heute im reifen Mannesalter uns
sein reifstes Werk vorführt. Und zwar gleich mit allem
Material an Entwürfen und Skizzen, an Studien von Natur
und Mensch.

Die verfügbaren vier Wände des ,,Rittersaals" im
Schlofz Colombier sind von ungleichem Wert, denn die
beiden einzigen Fenster befinden sich an der einen Schmal-
wand von 9 Metern Breite; infolgedessen sind die Längs-
wände mit ihren 14 Metern sehr verschieden im Licht, und
die Abstufungen werden noch vertieft durch das gewaltige
Kamin in der einen, durch die Türen in der andern Wand;
am besten im Licht steht die Schmalwand gegenüber den

Fenstern. Der ganze Aufbau in Colombier ist für Bern in
möglichst getreuer Weise nachgeahmt worden; der Künstler
hat sich an die gegebenen Verhältnisse streng gehalten und,
damit noch erzielt, dast er den Beschauer führen kann, führen
von den Studien in leichter Steigerung zu den Skizzen, welche
eine zeitlich falsche, aber seelisch richtige Zusammenfassung
geben, und ihn dann nicht mehr angesteckt vom Ton der
Gasse, sondern vorbereitet von der reinen Macht des zur
Schau gestellten Könnens hineinstellen in den Tempel,
das Hohe Lied des sich verteidigenden Volks in Waffen singt.

Der Besucher wird davon keineswegs erdrückt. Kein
übermenschlicher Tell wirkt durch seine gewaltigen Verhält-
nisse, keine begeisterte Menge reiht ihn mit durch die Wucht
der schwörenden Hände, welche die Leiber schier loslösen

vom Boden und die Gestalten gewaltsam nach oben drängen.
Und doch isLs auch hier der Schwur, der Fahneneid, den

der Eintretende zuerst sieht. Aber nicht in Hodlerscher Ekstase,

sondern in würdigster Beherrschung, in feierlichstem Ernst
bilden die zahllosen, tiefen Reihen der eidende» Soldaten
die Folie zu den wenigen Figuren im Vordergrund, den

drei Fahnenträgern des Regiments, den fünf Offizieren einer

Kompagnie-, den kaum angedeuteten Tambouren und Spiel-
leuten auf den Flanken. Wie glücklich hat der Künstler die

Versuchung besiegt und den noch in den letzten Skizzen und

in einer Unzahl von Studien festgehaltenen, spmbolischen

„Ruf zu den Waffen" der feierlichen Wirkung einer einzigen

Handlung geopfert! An Stelle der schon sowieso durch das
Kann» zerrissenen und noch durch die Komposition verschie-

cvîiries c'ewiMeniîr! OMi-iersbiNi.

denen Teile der Wand ist jetzt die Uebergewalk der Einheit,
der Masse getreten.


	Die Heuerin

